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Jesus lebt!
Eine rellglonswissenschaftliclte Welhnachtsbetrachtung.*)

IPns is/ tw? rftr zlr//t«r £>mr's 2« /m/Av/

I.

Vor wenigen Jahren schrieb der radikale geist-

reiche Kulturschriftsteller Houston Stewart Chamberlain,
ein Leugner der Gottheit Christi: „Die Geburt
Christi ist das wichtigste Da t u m der g e -

samten G e s c h i c h t e der M e n s c h h e i t." (Cham-

berlain, Grundlagen I 42.)

*) Gedanken aus der Augsburger-Rede vom 24. April 1910 gegen
A. Drews von Prof. A. Meyenberg. Es ziemt sich, dass die

„Kirchenzeitung" ex professo zu der neuesten Phase der Leben-

Jesu-Kritik Stellung nehme. Wir werden das alles im Zusammen-

hang mit der gesamten Leben-Jesu-Kritik in unserem Buche über

Christus in voller Ausführlichkeit behandeln. Hier in der „Kirchen-

Zeitung" werden wir die Hauptargumente herausheben an Hand

unserer Augsburger-Rede mit einigen Kürzungen und Ergänzungen.
Es bildet diese Arbeit zugleich eine Ergänzung zu unseren wissen-

schaftlichen Osterartikeln über Pfleiderer, Nr. 9, 10, II ff.

Heute verkündet Drews, Philosophieprofessor in
Karlsruhe: „Es gibt kein Datum der Geburt Christi.
Christus hat überhaupt gar nie gelebt."

Der neueste Geschichtsschreiber der radikal-libera-
len Leben-Jesu-Kritik, Albert Schweitzer in Strassburg,

; hat vor wenigen Jahren das interessante Geständnis ab-

gelegt: Die geschichtliche Erforschung des Lebens Jesu
ging nicht von rein geschichtlichem Interesse aus, —
sondern sie suchte den Jesus der Geschichte als Helfer
hu Befreiungskämpfe gegen das Dogma. (Schweitzer:
Von Rcimarus zu Wrede, S. 4.)

Und wiederum bekennt er: Das Problem des Lebens
Jesu ist ohne Analogon in der Geschichtswissenschaft.
Keine historische Schule hat jemals auf die Erforschung
jdieses .Problems eingewirkt, kein Historiker von Fach
jemals die theologische Wissenschaft darin gefördert.
Jede Methode der historischen Forschung versagt an
der Kompliziertheit dieser Verhältnisse. Die Masstäbe
der gewöhnlichen Geschichtswissenschaft reichen hier
(nicht zu, und ihr Verfahren lässt isich nicht ohne: wei-
tere,s auf das Leben Jesu anwenden. (L. c. S. tl.)

Das reizt sofort zu einem. Distinguo. Nirgends ist
ein gewissenhaftestes : ich unterscheide mehr an seinem
Platze als hier.

Es wäre zunächst nur zu w ü n s ch en dass vor allem'
die nüchternen Masstäbe der Geschichtsforschung an das
Leben Jesu angelegt würden.

Die neuesten radikalen und liberalen Leben-Jesu-
Kritiker legten zuerst die Masstäbe ihrer Weltanschauung
an das Lehen Jesu. Das ist eine offen zutage liegende
Tatsache. Sie sagten^ sich im vorneherein : Uebernatur
ist unmöglich. An eine übernatürliche Offenbarung Got-
tes ist nie zu denken. Alles muss unter völligem Aus-
schluss dieses Gedankens erklärt werden.

Mit dieser unbewiesenen Voraussetzung gingen nun
sehr viele an die historische kritische Arbeit am: Leben'
Jesu. Der neueste Biograph Straussens, Theobald Zieg-
1er, gesteht es zum' Beispiel unumwunden zu, dass auch
Straussens Buch in dieser Hinsicht keineswegs voraus-
setzungslos sei.

Schweitzer aber meint: Strauss habe die grundsätz-
liehe wunderlose Leben-Jesu-Forschung angebahnt. Das
sei ein Hauptverdienst Straussens.
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„Das Wunderproblem wird [jetzt] einfach immer
mehr beiseite gelassen." (Von Reimarus zu Wrede, 109.)

„In der neuen Periode der Leben-Jesu-Forschung",
die mit der Mitte der sechziger Jahre einsetzt [Straussens
erstes Leben Jesu erschien 1835, Straussens zweites Le-
ben Jesu für das deutsche Volk bearbeitet 1864], ist es

ganz bedeutungslos geworden." (L. c. S. 109.)

Aber Schweitzer selber muss gestehen: „Das will
nicht heissen, dass das Wunderproblem gelöst ist.
Historisch ist es überhaupt nicht zu lösen, Nur so
viel ist erreicht, dass das Prinzip ider wunderlosen Qe-

Schichtsauffassung in der kritischen Geschichtsforschung
allgemein anerkannt ist und das Wunder die historische
Darstellung weder positiv noch negativ beschäftigt."

Das ist nun freilich mehr taktisch als Wissenschaft-
lieh gehandelt.

Gontra factum! non valet illatio. Gegen Tatsachen
kommt kein Philosophieren auf.

Die Wunder des Evangeliums sind nun aber kein
plötzlich hervorbrechender Willkürlichkeitszauber. Sie

sind keine erratische Blöcke, die als Findlinge zusammen-
hanglos im Leben Jesu stehen. Sie sind wie durch ein

feinstes Adernetz mit Jçsu Selbstbewusstsein und Selbst-

Zeugnissen, mit Jesu Leben und Charakter, mit Jesu

religiöser und ethischer Lehre, mit Jesu Geist und Taten
auf das innigste verbunden. Deshalb kan|n die geschieht-
lieh kritische Forschung nicht mit einer eleganten Hand-
bewegung an ihnen vorbeikommen, wie Schweitzer meint.
Sie muss sich auch mit dem Uebernatürlich en ausein-

andersetzen, das aus dem Leben Jesu leuchtet.

Die Straussenschen Vorhalte gegen die Wunder als

solche waren ganz und gar der Hegelianischen Philo-
Sophie entnommen. Diese ist längst in sich selbst zu-

sammengebrochen. Interessant ist nur, dass diejenigen
liberalen Leben-Jesu-Kritiker, welche mindestens eben-

sosehr Historiker als Philosophen sind oder gar in erster
Linie Historiker, in bezug auf die Echtheit und das hohe

Alter der drei ersten Evangelien bei überraschend kon-
servativen Resultaten angelangt sind. So vor allem!

Harnack. Obwohl er nun selbst auch die Möglichkeit
der Wunder und die Gottheit Christi leugnet, die Wim-
der selbst aus allerlei Nebenursachen und insbesondere!

aus dem Enthusiasmus*) der Jünger erklären will, —

so muss er doch zugestehen, dass auch ihm als H is to-
riker hinsichtlich der Wunder ein ungelöster Rest üb-

rig bleibe.
Harnack vergleicht einmal Jegum mit den übrigen

Religionsstiftern. In diesem Zusammenhange schreibt er:

„. der Angriff 'auf den Zusammenhang von Reli-

gion und Geschichte ist wirklich zurückgeschlagen
aber wir begegnen jetzt dem Satze: eben weil die christ-
liehe Religion in die Geschichte gehört und alles in der
Geschichte Entwicklung ist, ist auch sie lediglich ein Glied
einer Entwicklung, und ihrem Stifter darf daher eine be-

sondere, einzigartige Stellung nicht zugesprochen werden.

Gewiss, es ist die Stärke unserer Geschichtsbetrachtung,
dass wir überall darauf bedacht sind, die Entwicklung
nachzuweisen und zu zeigen, wie eines aus dem andern

geworden ist. Allein nur in der Verblendung kann malt
behaupten, dass, weil alle Geschichte Entwicklungsge-
schichte ist, sie als Prozess naturhäften, Geschiehens dar-

{gestellt werden müsse und könne. Die ,Versuche, die
in dieser Richtung gemacht worden sind und (noch ge-
macht werden, tragen bisher ihre Widerlegung in sich

Selber. Höchstens in der Wirtschaftsgeschichte lässt sich!

eine grössere Stringenz der Erscheinungen nachweisen,
wio der Kampf um das materielle Dasein regiert; aber
auch dort ist es immer wieder durchbrochen durch ideelle

Momente, welche in kräftiger Weise eingreifen. In der
Geschichte der Ideen und sittlichen Maximen aber kommt)
mku mit dem plumpen Schema der Verursachung durch
die Umstände vollends nicht aus. Zwar hat auch' hier
dieses Schema noch einen weiten Spielraum — einen viel
weitern, als frühere Geschlechter geahnt haben: aus, der
zwingenden und treibenden Not ist so mancher Fortschritt
geboren; wir vermögen noch heute seine Ursachen zu
ermitteln und sein Werden zu belauschen. Allein ohne
die Kraft und die Tat eines Einzelnen, einer Persönlich'-
keit, vermag sich nichts Grosses und Förderndes durch-
zusetzen. Was von der Geschichte im allgemeinen gilt,
von allen ihren Linien, auf denen sich überhaupt geisti-
ges Leben abspielt, das gilt im! höchsten Sinne Con der
Religion, die das tiefste Thema der Geschichte ist.

Mit Ehrfurcht schaut die Menschheit zu allen den grossen
Geistern auf, die ihr geschenkt worden sind, den For-
Schern, den Künstlern, den Helden : aber nur ihre Pro-
pheten und Religionsstifter verehrt sie; denn sie emip-

findet, dass hier eine Kraft gewaltet hat, die von der
Welt befreit und über das allgemleine Geschehen erhebt.
Aber wenn wir alle Propheten und Religionsstifter Jin

eine Einheit zusammenfassen, so scheint die besOjndere)

Bedeutung des Stifters unserer Religion doch wieder zu
verschwinden. Gewiss nicht. Denn es gibt keinen kon-
kreten Gattungsbegriff, der die Verschiedenheit derer,
die wir mit Recht Propheten und Religionsstifter nennen,
umspannen könnte. Ein jeder ist eine Grösse für sich
und muss für sich beurteilt Werden. Es hat heilige und

unheilige Religionsstifter gegeben und erhabene u!nd

wunderliche Propheten. Nur von Einem! wissen wir,
dass er die tiefste Demut und die Reinheit des Willens
verbunden hat mit dem Anspruch, mehr zu sein, als alle

Propheten, die vor ihm gewesen sind: der Sohn Gottes.
Nur von ihm wissen wir, dass die, die mit ihm gegessen
und getrunken haben, ihn nicht nur als ihren Lehrer,
Propheten und König gepriesen haben, sondern als den
Fürsten des Lebens, als Erlöser undi |Weltenrichter, jallsi

die lebendige Kraft ihres Daseins — nicht ich! lebe, son-
dem Christus lebt in mir —, und dass bald mit ihnen ein

Chor von Juden und Heiden, von Weisen und Torem
bekannt hat, aus der Fülle dieses einen Mannes Gnade

um Gnade zu nehmen. Diese Tatsache, die am hellen

"Lage liegt, ist einzigartig in der Geschichte, und sie

verlangt, dass dieses Faktum! der Person, die hinter ihr
liegt, als einzigartiges respektiert wird." *)

Wir würden sagen: Propheten und Religionsstifter
kann man in gewisse Gruppen zusammenfassen. Jesus

*) Vgl. darüber unsere Artikelserie über Pfleiderer. *) Harnack: Reden und Aufsätze, II. B. S. 10.
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ist cine Grösse ganz für sich. Letzteres gibt auch Har-
nack zu.

Der historische Sinn zwingt ihn, zu bekennen : die

Tatsache, dass Jesus bei seinem goldlautern, innerlichen:
Charakterleben von seinen Z e i t g en osseh als Gott
verehrt wurde, sei eine ganz einzigartige. Der Versuch

Harnacks, aus diesem einzigartigen Leben Jesu ein >nö-

dernisiertes „Wesen des Christentums" herauszulösen,
ist gescheitert.

Wenn Harnack gegenüber dem naturhaften Ge-

schehen das Eingreifen der menschlichen Persönlichkeit
so sehr betont: warum sollte denn das persönliche
Eingreifen Gottes nicht möglich sein, wenln er in einer
übernatürlichen Offenbarung uns mehr zu sagen hat,
als Sterne und 'Blumen und das eigene Herz uns sagen
können? Der schwere Grundfehler liegt in Harnacks

Gottesbegriff und in dem Einfluss, den der Zauberbanln
der neuen Formen des Rationalismus auf weite Ge-

lehrtenkreise ausübt. Persönlichkeit ist das Hoch'-

ste, das im Bereiche der Natur und Welt auftritt. Und
eben darum entbehrt auch der Urgrund der Welt, der
durch die Gottesbeweise erkennbare Weltenschöpfer
nicht dieses unerm esslich en Vorzuges der Persönlich-

keit, die sich in souveräner Freiheit, allweiser Allmacht,
makelloser Gerechtigkeit und sich ausgiessender, aber

nicht persönlich zerfliessender Liebe offenbart. Das leuch'-

tet aber eben aus den Geschichtstatsachen des Lebens

Jesu.
Der historische Christus, den er anerkennt, kehrt

ihm den Rücken, und es bleibt in Harnacks Buch eimj

liberaler Jesus übrig, der nicht der Jesus der Geschichte
ist. Das können wir heute nur andeuten. Wir werden
in unserem Leben Jesu diese hochwichtige Frage gegen-
über Harnack ausführlich behandeln.

Die radikalen Holländer haben Harnack entgegen-

gehalten : seine konservative Geschichtsforschung führe
in eine Sackgasse. Wenn die Evangelien so frühe ent-

standen seien, wenn die altchristliche Literatur echt und

zuverlässig wäre, — dann sei das Christentum 11 ur mehr

übernatürlich zu erklären.
Das will Harnack freilich nicht zugeben. In ihm)

leben zwei Seeleu: der durch kritische Forschung und

die Kritik an der frühem Leben-Jesu-Kritik konservativ

gewordene Historiker und der dem Uebernatürlichöri

gegenüber destruktiv gebliebene Theolog und Philosoph'.

Der Konvertit Ruville hat bekannt: Harnack kommt

hinsichtlich des Alters und der Echtheit der Evangelien

zu überraschend konservativen Resultaten.

Er 'anerkennt auch Jesum als den Einzigen, Unver-

gleichlichen, Unwiederholten, Unwiederholbaren. Wenn

das ein Kritiker wie Harnack zugibt, inuss mindestens

diese Tatsache wahr sein. Ruville warf sich' auf dais

Studium des Lebens Jesu. Er ist nun freilich kein exe-

getischer Fachmann. Aber er sagte sich' als Historiker:
ein Mensch und mag er noch so gross sein ist nie

eine absolute Erscheinung. Die historisch' als echt aner-

kannten Evangelien, auch die drei ersten, aber gaben

Ruville des Rätsels Lösung. Aus dem Geschichtsbilde

Jesu leuchtet seine Gottheit. In langsamem Ringen, das

er in seinen Büchern nur kurz andeutet, gelangte Ruville

bis zur Erkenntnis der Gottheit Christi und endlich —
Ibis zur Erkenntnis der vom' Gottmenschen gestiftetem»

Kirche Christi.
Dass in Harnacks Problemlösung klaffende Wider-

Sprüche zwischen konservativer Geschichtsauffassung und
radikaler Theologie offen liegen, haben also radikal und
konservativ gerichtete Geister anerkannt.

Gegenwärtig wird von vielen Seiten Sturm gegen
Harnack geblasen. Es ist, als fürchtete man sich vor
den Konsequenzen, die aus den konservativen geschieht-
lich-kritischen Forschungsresultaten und der theologischen
Theorie der absoluten Unvergleichlichkeit Christi folgen
könnten.

Die meisten Leser Harnacks freilich bleiben auf
Harnacks eigenem Standpunkt stehen. Harnacks popu-
•läres „Wesen des Christentums" übt hinsichtlich des

übernatürlichen Glaubens durchschnittlich einein zer-
störenden Einfluss aus. Es ist eines der gefährlichsten
Bücher gegenüber dem positiven Glauben. Anders Ver-
hält es sich zum Teil mit Harnacks rein wissenschaftlich-
historischen Werken.

Die eben angedeuteten, im liberalen Neuratioüalis-
mus entstandenen Schwierigkeiten versucht nun Drews
auf einmal gründlich wegzuräumen. Er behauptet zu-
versichtlich: „Christus hat gar nie existiert." — Damit
wäre nun freilich eine ganze Fülle von Problemen, die
auch der nichtgläubigen Wissenschaft die grössten
Schwierigkeiten bereitete — im Nu weggeräumt.

Doch bevor wir uns unmittelbar gegen Drews' un-
geheuerliche Aufstellung wenden, wollen wir die Zu-
sammenhänge Drews' mit frühern ähnlichen Richtungen
rasch verfolgen. A. M.

Historisch-kritische Untersuchungen zum
Proprium Basileense.

S. Blasius.
Unser Proprium schliesst sich an die Legende beim

Bollandisten (3. Febr. I 338), von der Günter, Legenden-
Studien, 29 n. 5, sagt: „Eine Reihe von Momenten, der
Hinweis auf den Altar des Heiligen, seinen Bestattungs-
ort und die Grabwunder, die Blasiusfeste kennzeichnen
die Passion als apokryph.'" Weiter bemerkt er über den
ähnlichen Text in der Migne-Ausgabe S. 116 f.: „... der
Schluss der Passion mit dem Hinweis auf die Sitte, den
Blasiustag mit Fackeln, Hymnen und Gastereien zu feiern,
zeigt das Stück in einer spätem Legendenentwicklung.
Blasius hätte sich danach seines Privilegs nicht weniger
als dreimal versichert: die Befreiung des Knaben von
dem im Halse gebliebenen Fischgrat" (s. Proprium) „gibt
ihm Aulass, sich Hiilfsmacht in ähnlichen Fällen auf An-
rufen bei Erwachsenen, Kindern und Tieren für alle Zei-
ten zu erbitten. Als die Frau, der er ein vom Wolf ge-
raubtes Schwein heil zurückgegeben hatte, ihm vom ge-
schlachteten Tier Kopf und Knöcheln mit Brot und Licht
und etlichem anderem aus ihrem dürftigen Haushalt ins
Gefängnis brachte, betete er und verhiess darauf ihr und
allen, die in gleicher Weise sein Andenken begehen
(rodrw rw o/r/f/rm r/)r> r/ov) Wohlstand
im Hause ohne Mangel" (s. Proprium). „Und vor der
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Enthauptung betet er für alle, die in ihrer Not ,zu diesem'
Altare kommen' sei es, dass sie Gräte oder Knochen-
splitter verschlungen haben oder sonst von Krankheit
[geplagt sind oder verfolgt werden oder" Kummer mit
sich tragen — und Christus selbst kam und gewährte
ihm Erhörung auch für seine früheren Gebete.

Küpper in Wetzer u. Weltes Kirchenlexikon (11 ^ 916)

gibt ebenfalls zu, dass die „vier verschiedenen griechi-
sehen Bearbeitungen der Legende des hl. Blasius
weil sämtlich jiingern Ursprunges, in den Einzelheiten
keine besondere Glaubwürdigkeit besitzen". Der Heilige
war wohl Bischof und Märtyrer. Vergleiche Analecta
Bollandiana XXV 495 ff. 1 614 f.

S. Gregor.
Dessen Legende erfuhr viele Ueberarbeitungen.

Unser Proprium beruht mit seiner kritischen Auslese
wohl auf dem alten Bollandisten vom 23. April III 100 sqq.
Günter, Legenden-Studien (Köln 1906) schreibt S. 25,

n. 1 : „Schon das sogen. Gelasianum von 494 hat apo-
kryphe Georgsakten verwlorfen : Hefele Konziii,engesch. II,
618; Preuschen, Analecta: Krügers Sammlung 8 (1893),
155. Gleichwohl wurde die Apokryphe weitergetragen —
oder in umgearbeiteter Gestalt wieder aufgenommen.
Die von Papebroch beschriebenen Akten des Cod. Gall,
sel. VIII und Cod. Vallicell. sel. XII (23. Apr. III, 101)
und danach die Version der Leg. aurea sind heute noch

mithrasmystisch. Und auch die Akten bei Papebroch
117—122, die vielleicht auf einer durch das Gelasianum'
veranlassten Revision beruhen und immerhin dem 6. sei.

angehören (ebenda p. IX—XV) sind nichts weniger als

rein, obgleich mit der Erinnerung an einen Augenzeugen-
bericht — Georgs Diener Passecras soll die Akten ge-
schrieben haben — noch viel Originales durchklingt.
Sie sind von Andreas von Kreta (7./8. Jahrhundert), dem

Menologium Basilii und dem Metaphrasten zugrunde ge-
legt. Dass das Martyrium historisch ist, beweisen die

Kirchengründungen in der Trachooitis schon im 4. Jahr-
hundert. — Zu Mithras - Georg s. Gutschmid, Die Sage

vom hl. G. : Ber. über d. Verb. d. Kgl. Sächs. Ges. d.W.
zu Leipzig: Hist.-pol. Cl. 13 (1861), 175 ff. Lucius-Anrich
S. 241 f. nimmt mit Vetter (Der hl. Georg des Reinbot

von Durne 1896) und Friedrich (Der geschichtliche hl.

Georg: Münchener Sitzungsber. 1899 II, 159 ff.) die

Uebertragung eines überarbeiteten Martyriums des aria-
nischen Bischofs Georg von Alexandrien (unter, Julian)
auf den damals noch legendenlosen Grossmärtyrer für
das 6. Jahrhundert an. Das scheint mir nicht wahrschein-
lieh, einmal mit Rücksicht auf das Gelasianum, das sich

doch kaum des Häretikers angenommen hätte; und dann

sind beide Legenden zur Zeit von Arcult's Reisebericht

(um 670) noch wohl unterschieden: Adamnanus, de locis

sanetis III c. 4: Migne 88, 810. Die heutige Legende vorn!

Kriegsmann wird schon durch die Kirchengründung in

Zorara 515 vorausgesetzt, wenn Georg den arabischen

Kriegs- und Schutzgott Theandrites ersetzen sollte."
Vergleiche Analecta Boll. I 615. X 478. XII 300. XIV
121, 206. XVI 192, XVIII 56. XIX 454. XXIV 123.

XXV 364. Katholik 1904 I und II, 1905 II.

Die Jugend Kardinal Schinners.*)
Universitätsprofessor Dr. Büchi aus Freiburg hat,

eingeladen von der Luzerner Gesellschaft für christliche
Kultur, letzten Montag abends in der Aula des Kautoins-
schulgebäudes einen Einblick gewährt in das Jugend-
leben dieses merkwürdigen Mannes, auf dem Hinter-
gründe der Zeitereignisse des ausgehenden 15. Jahr-
'huuderts. Die Eidgenossen hatten in dein Burgunder-
kriegen sich grossen Ruhm geholt und wurden als vor-
'zügliche Krieger von den Fürsten umworben. Die
Walliser, unter der weltlichen Herrschaft ihres Bischofs
stehend, trugen zu diesen Siegen über Karl den Kühnen
auch das ihrige bei, indem, sie den Zuzug Von italieni-
sehen Söldnern verhinderten. Ueber die Jugendzeit
Schinners 'sind bis jetzt nur dürftige zeitgenössische
Nachrichten bekannt geworden und die spätere änek-
dotenhafte Schilderung seiner Studienjahre ist nicht sehr
vertrauenerweckend. So ist nicht einmal das Datum sei-

ner Geburt sicher festzustellen, die verschiedenen An-
nahmen gehen 25 Jahre auseinander; wahrscheinlich
dürfen wir indessen das Jahr 1475 als das seiner Geburt
ansehen. Matthäus Schinner war der Sohn einer Bauern-
familie in dem zur Pfarrei Aernen gehörenden Weiler
Mühlebach. Den ersten Unterricht erhielt der begabte:
Knabe von seinem Oheim Nikiaus Schinner, Pfarrer im

Aernen, dann in Sittein und etwas später bei dein Hu-
imanisten Heinrich Lupulus' (Wölfliii) in Bern, dessen
Schüler einige Jahre später auch Ulrich! Zwingli war.
Ein von Situler angeführter Studienaufenthalt in Zürich
erscheint nicht wahrscheinlich ; dagegen vervollständigte;
er seine Kenntnisse zu Corno bei Lucinialnüs, der [als

Humanist einen gefeierten Namen hatte. Auch eignete
er sich hier den Gebrauch der italienischen Sprache an.
Ob er zu Goimö ausserdem Theologie studierte oder
nur durch Privatstudium in dieser Wissenschaft sich aus-
bildete, lässt sich bis jetzt nicht bestimmen. Tatsache
ist, dass ihm später von dem berühmten Erasmus von
Rotterdam und zwei andern Humanisten wegen! seiner
theologischen Kenntnisse Lob gespendet wurde, und dass

er in einer Kontroverse mit Erasmus über exegetische;
Probleme der rationalisierenden Haltung desselben ge-
genüber den Glaubensstandpunkt verteidigte. 1495 er-
scheint Schinner als Clericus und Notarius publiais in

einer Urkunde seines Heimatlandes. 1496 begegnet er
uns als Pfarrer in Aernen. Ueber seine Pastoration wird
viel rühmliches erzählt. Er führte damals für sich ein

sehi- strenges Leben und setzte seine Studien eifrig fort.
Bischof Jost von Silinon, anlässlich einer Reise auf den
strebsamen jungen Priester aufmerksam gemacht, liess
sich zu demselben führen, bewunderte dessen reiche

> *) Die Oesellschaft für christltche Kultur hat dieses Jahr bis
jetzt zwei Vorträge gehört, die beide vom, religiösen wie vom
patriotischen Standpunkte aus das Interesse weiterer Kreise für sich
haben ; es wurden zwei Gestalten aus dem obersten Senate der
Kirche vorgeführt, die beide auf unser Land einen bestimmenden
Einfluss hatten: der hl, Karl Borromäits und Matthäus Schinner.
Wir können von einer ausführlichem Wiedergabe des Bildes, das
Hr. Archivar Wymanti von dem grossen Erzbischof von.Mailand*
entworfen hat, hier absehen, da er selbst in der „Kirchen-Zeitung"
mehrere Studien über denselben Gegenstand veröffentlicht hat ;

dagegen glauben wir die Ausführungen von Hrn. Dr. Büchi hier
resümieren zu sollen.
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Bibliothek und äusserte den Wunsch, ihn bald im Dom-

kapitel zu sehen. Doch noch im selben Jahre stiessen
die beiden Männer fëinfllich auf einander. Der Bischof

war ein eifriger Parteigänger des französischen Königs.
Ein Kriegszug gegen Herzog Lcdovico il Moro von Mai-

land, zu dem er die Walliser in französischem Interesse

veranlasst hatte, fand durch die Niederlage bei Gordola
einen unglücklichen Abschluss. Das entfremdete ihm

die Herzen. An der Spitze der Opposition, die im April
1496 zum offenen Aufruhr überging, standen der wilde

Jörg Supersax (auf der Fliie) und die beiden Schinner,
Nikiaus und Matthäus. Sie nötigten den Bischof zur
Abdankung; eidgenössische Boten, die zur Vermittlung
herbeieilten, billigten das Geschehene. Um eine Rück-

kehr des Bischofes zu verunmöglichen, wurde in Rom

.bei Papst Alexander VI. ein Strafprozess gegen den-

selben angestrengt, bei dem Herzog Lodovico von Mai-
land die Klagen durch Erregung des italienischen Na-

tionalgefiihls gegen den Diener der französischen Poli-
tik unterstützte. Der Beschwerden waren viele, sie wur-
[den angenommen, im Juli von Alexander VI. Bischof

Jost von seinem Amte suspendiert und trçtz der Für-
bitte des französischen Königs und der Eidgenossen im

Jahre 1497 als abgesetzt erklärt. An seine Stelle kam,

Nikiaus Schinner, durch den Papst erst als Administra-
tor des Bistums bezeichnet und nach der Absetzung
Silinons als Bischof proklamiert. Dieser zog seinen Net'-

fen Matthäus sofort an seine Seite, machte ihn zurni

Domdekan, gegenüber dem vom Kapitel, von den Eid-

genossen und von Frankreich empfohlenen Peter von

Hartenstein. Matthäus Schinner war im Jähre 1498 bei

den Eidgenossen, um die Erweiterung des bisherigen
Bundesverhältnisses mit dem Bischof von Sitten zu be-

treiben. Er konnte die Sache aber nicht zu Ende füll-

reu wegen des gleich darauf, ausbrechenden Schwaben-

krieges. Auch riefen eigene Angelegenheiten ihn anders-

Iwlohin. 1499 resignierte nämlich Nikiaus Schinner, an

(seine Stelle sollte- der Neffe treten. Hiefür wurde er

nach Rom geschickt. Trotz der Empfehlung durch den

Herzog von Mailand blieben ernste Schwierigkeiten
nicht aus. Es gelang endlich, die Ansprüche des auch

hier Vom Kapitel vorgeschlagenen Peter von Herten-

Stein durch ein Abkommen zu beseitigen, so wurde

am 20. September die Resignation des Bischofs Nikiaus

angenommen, Matthäus gewählt unter Hinweisung auf

seine Verdienste, seine vorzügliche Bildung und seineu

tadellosen Lebenswandel. Am 13. Oktober empfing er

in dei Kirche der Anima die Priesterweihe und Hess,

sich in die dortige Bruderschaft einschreiben. Mit dem)

Antritt des Bistums beginnt Schinners grosse Tätigkeit

für sein Land sowohl, als die noch grössere in der inter-

•nationalen Politik, wo er, indem er den Päpsten Schwei-

'zerische Soldtruppen zuführte, auf deren Stellung und

die Geschicke Italiens einen mächtigen Einfluss aus-

übte. Obwohl lange vorn Glücke begünstigt und mit:

Ehren überhäuft, erfuhr er auch die Kehrseite des

Schicksals. Durch eben jenen Jörg Supersax, dem er

(geholfen hatte, Bischof von Silinon zu verdrängen,

wurde er selbst aus seiner bischöflichen Stellung und

aus seinem Lande hinausgeworfen und muss te die letz-

ten Jahre seines Lebens in der Verbannung zubringen.
Er starb in Rom an der Pest im Jahre 1522, Er ist
(Wiohl der grösste Eidgenosse seiner Zeit. Man kann
daher mit Spannung dem Werke entgegensehen, in
welchem Professor Dr. Büchi an Hand des gewaltigen
Aktenmaterials, das vom Jahre 1499 an zur Verfügung
steht, die Taten und Geschicke dieses Mannes erzählen
wird.

Liturgisches.
i Anfrage.

Ich hörte jüngst die Behauptung fallen, der Priester
müsste beim Beichthören — im Beichtstuhl — einen

j C h o r r o c k trage n. Ist das richtig
AVs/;. Das Rituale Romänum (tit. III c. 1. n. 9) sagt:

Prout tempus vcl locorum feret consuetudo. Daran wird
sich also jeder Priester halten dürfen. Eine Antwort von
Rom würde sicher lauten: Vide Rit. Rom.!

Ant w o r t.

Ganz richtig. Nur da, wo! es die Diözesanstatutcu
i vorschreiben oder eine gegenteilige Gewohnheit aus-
| drücklich aufgehoben ist, muss das Supperpellitium ge-
braucht werden.

Gemeinschaftliche Exerzitien
finden im ersten Halbjahr 1911 im Exerzitienhaus zu
F e 1 d k i r c h statt : Für Priester vom 16.- 21. Januar
(4 Tage), 13.—17. Februar, 24. -28. April, 29. Mai bis

12. Juni, je vom Abend, des ersten bis zum Morgen des
letzten Tages. Für H erre n aus g e b i I d et en S t ä n -
d e ri vom 21.—25. Mai, 22.—26. Juni ; für A k a d e m i k e r
lu n d Studenten der beiden obersten Klassen vom
8.-12. April; für Männer vom 26.—3D. Januar, 8. bi.s
12. Februar, 16.—20. Alärz; für Jünglinge vom 1. bis
5. Februar, 4. -8. März, 24. 28. März; für Arbeiter
vom 3.- 6. Juni; je vom Abend des ersten bis zum Mor-

j gen des letzten Tages. Anmeldungen bezw. Abmeldungen
wolle man frühzeitig richten an P. Minister im Exerzitien-
haus in Feldkirch (Vorarlberg).

Liturgisch-pastoraler Kasus.
K o m m u n ion und Mess e.

Sie erhalten hier einen Ausschnitt: Rubrik bei Spen-
dung der hl. Kommunion extra Missam. Lege:

Wie sehr aber die Laien-Kommunion während der
Messe der Idee und Intention der Kirche entspricht, er-
gibt sich auch aus dem doppelten Bestände: 1. dass am
Karfreitag keine Austeilung der hl. Kommunion gestattet
ist, weil es an diesem Tage kein Messopfer gibt, und
2. dass jedesmal nach der Spendung der hl. Kommunion
extra Missam und sogar nach der Rückkehr mit dem
Sanetissimum vom Kranken die oratio de Sanctissirno
gegen die Regel (S. R.-K. 20. Dez. 1864) — immer mit
der co«c/«sm flwwr geschlossen wird, wie in der hl.
Messe (S. Rit.-Kongr. 7. Sept. 1850).

Nach meinen langjährigen Beobachtungen nehmen
kaum 10 Prozent die vorgeschriebene conc/us/n //a/for,
man macht — tempus breve est — kurzen Prozess mit:
Qui vivis et regnari, saecula saeculorum. Fertig! /AD.
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Kirchen-Chronik.
«ScAvm'z. — Z"«g. Unserem vielverehrten, ebenso

tüchtigen als bereitwilligen Mitarbeiter, Hochw. Herrn
lffi'ss, zu seiner Wahl als Stadtpîarrer von Zug

die innigsten Glückwünsche! Wir dürfen sie
auch im "Namen der Leserschaft aussprechen. Der Pfarrei
Zug aber ist zur Wahl dieses theologisch und literarisch'

.feingebildeten frommen Priesters und tüchtigen Seelen-
hirten nur von Herzen zu gratulieren. Bei aller Freude
geht uns — fast eine Wolke über die Seele, .wenn wir
an den trefflichen Schriftsteller, Konferemzredner und
Prediger denken, dessen Gaben und Taleinte auch Wei-
testen Kreisen Ansprüche und Rechte verschaffen. Der
nach allen Seiten hin so einmütig ulnd tüchtig tätige;
Klerus von Zug wird zweifellos durch die gewohnte
Mitarbeit dem neuen Stadtpfarrer .wenigstens eine gè-
wisse Fortsetzung dieser seiner weiteren Wirksam-
keit verstatten: und die neuen Erfahrungen im Amte
können derselben nur zugute kommen. Leva oculos tuos
et vide region es, quia iam albae sunt ad messem Dem

so bald scheidenden arbeitseifrigen Stadtpfarrer Good

von Zug, der in seine Diözese St. Gallen zurückkehrt,
unsere Segenswünsche auch zur neuen Wirksamkeit!

Z)éwNc///tf«r/. Vierzig Jahre Zentrum. Der

diesjährige 13. Dezember erinnerte lebhaft an den
13. Dezember des Jahres 1870, den Gründungstag des

Zentrums, und rief einer Gedenkfeier. Noch unlängst
hatte das Jubiläum der hochverdienten „Kölnischen Volks-

zeitung" ähnliche Gefühle der Freude und Dankbarkeit
wachgerufen wie dieser Tag. Aus den glücklich abge-
ischlossenen Innenkämpfen der letzten Zeiten leuchten

Programm und Ziele des Zentrums nur um so klarer
Hervor. Die Verdienste dieser zivilen und kulturell po-
sitiv arbeitenden Partei um die Verteidigung der Rechte

und öffentlichen Interessen der Katholiken Deutschlands
sind unsterblich. Das beweist die lebendige Geschichte.
Und das schriftliche Dokument, das jüngst der Abgeord-
nete Spahn im Vatikan niederlegte, ist nur die Aussprache
der grossen Tatsache: wie trefflich sich zivil moderne
Mitarbeit am Staatswesen auf nicht konfessionellem Bo-

iden — mit einer allseitigen Verteidigung und Förderung
der öffentlichen Redhtssphäre der Kirche verbinden lässt.
Ebenso unterliegt das politische und soziale enge Zu-
sarnmentreten mit in gewissen Grundfragen ähnlich und

gleich denkenden Richtungen und Persönlichkeiten kei-

neu religiösen ÎBedenken. Diese Ideen wurden neuerdings
auch von iden höchsten kirchlichen Stellen gegen ein-

Zeitige Begriffe in Schutz genommen. Die nicht kort-
fessionelle Definition des Zentrums aber mit seinen;

alten Aufgaben für die Kirche und das soziale religiös-
kulturelle Leben der Nation, die volle Entfaltung der
katholischen Persönlichkeiten in Wort und Tat, — die
Existenz christlicher Gewerkschaften im Westen und Sii-

den bei allseitiger Beteiligung der Arbeiter an den ka-

tholischen Arbeitervereinen, — katholischen Fachabtei-

hingen im Osten — in dieser Hinsicht getrennt mar-
schieren, vereint schlagen, — das sind die Momente der

grossen Lösung.

Totentafel.
Am 10. November starb nach langen Leiden, aber

doch unerwartet schnell im „St. 'johannesstiftç zu Zizers
der hochw. Herr Sextar /l/rto« von Schüpfheim,
Pfarrer in DoppleschWand. Seit mehr denn 32 Jahren
hatte er hier als der gute Hirt gelehrt und gemahnt,
übernatürliche Gnaden gespendet, aber nicht minder ;in

unerschöpflicher Wohltätigkeit was er Zeitliches hatte
mit den Notleidenden geteilt. Geboren zu Schüpfheim'.
als Kind einer angesehenen Familie im Jahre 1848, be-
suchte er nach dem ersten Unterricht in der Heimat die
Gymnasien von Luzern und, Einsiedeln ; in Luzern |wid-
miete er sich auch drei Jahre dem Studium der Th'eo>

logie, kam dann nach Solothurn in das inaCh Aufhebung
des offiziellen Seminars eröffnete provisorische Ordinani-
denkonvikt und empfing im Sommer 1876 zu Altishofen
durch Bischof Eugenius Lachät die Priesterweihe. Nach,

einem zweijährigen Vikariat in Luthern kam er im Herbst
1878 als Pfarrer nach DoppleschWand. Pfarrer Muther
war ein fleissiger Mann ; er hörte nicht auf zu studieren,
und bildete sich besonders auch in neuern Spracheini
weiter. Die Sommerferienreisen nach Frankreich und
Italien gaben ihm praktische Uebung in denselben !u.n,dl

erweiterten seinen Gesichtskreis. Trotz seines rüstigen
Aussehens seit Jahren von körperlichen Leiden heimge-
sucht, hatte er seit einiger Zeit auch gemütliche De-
pressionen durchzumachen und brachte deswegen längere
Zeit im St. Johannesstift zu Zizers zu, wo er gute Pflege
fand. Er glaubte seine Pfarrei wieder aufsuchen zu kön-
neu und kehrte dahin zurück. Die Erfahrung einiger
Wiochen zeigte aber, dass von einer Wiederaufnahmt
der Arbeit nicht mehr die Rede sein könne. Er suchte
das Priesterheim ein zweites Mal auf, starb aber da-
selbst kurz nach seiner Ankunft. >

Gleich einem Job in den Gluten des Leidens geprüft,
ging am 6. Dezember der hochw. Herr Arts/zw/r /Wn/Zer

von Schlierbach, bis vor kurzem Professor an der Mittel-
schule zu Willisau, zu Münster in ein besseres Le:-

ben über. Kasimir Müller, geboren den 8. November*
1878 in der Winpn bei Münster, jwar als. lebensfroher
und fleissiger Student die Freude seiner Lehrer und Mit-
schüler zu Münster und Einsiedeln und während der
Jahre seiner Berufsbildung im Seminar zu Luzern. 1905

feierte er zu Beromünster sein erstes hl. Messopfer, dann
kam er ein Jahr als Vikar nach Hergiswil, um aber schon
1906 als Kaplan zum hl. Blut und Professor an der Mittel-
schule in dem benachbarten Willisau seine Tätigkeit fort-
zusetzen. Vor etwa zwei Jahren befiel ihn ein eigentüm!-
liches Rückenmarkleiden, das nach und nach den jungen
Mann mit beständigen heftigen Schmerzen zermarterte
und seine Kräfte aufzehrte. Weder ein längerer Aufent-
halt in Zürich, noch eine Wallfahrt zum Heiligtum der
Muttergottes in Lourdes befreiten ihn von seiner Krank-
heit, die er geduldig ertrug. Vor einigen Monaten sah

er sich genötigt, von seiner Lehrstelle zurückzutreten und
zu seinem Bruder, dem hochw. Herrn Prof. Robert Mül-
1er in Münster, sich zurückzuziehen.

Noch sind keine acht Tage seit der Bestattung der
Leiche von Professor Müller verstrichen und schon stehen
die Stiftsherren von Münster vor einer weitern Lei-
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chenbahre: sie betrauern den Hinscheid ihres Stiftsvor-
Standes, des hochw. Herrn Propstes vWf/cA/o/- fsirrma««
»von Gunzwil, der am Abend des 12. Dezember nach

kurzer Krankheit im Alter von 82 Jahren dieses irdische
Leben verlassen hat. Wir hoffen, in der nächsten Hr.
der „Kirchenzeitung" ein etwas eingehenderes Lebeins-

bild des Verstorbenen bieten zu können.

Rezensionen.

Philosophisches.
auctore los. Don at

S. I. Dr. theol. et Prof. in Universitate Oenipontana.
1. Log ica (VIII u. 149. III. On to logi a (VII u. 182).

V. Psych ologia (VIII u. 288). Oeniponte, Felizian
Rauch, 1910.

Die vorliegenden drei Bände bilden die erste Hälfte
eines neuen, hauptsächlich für angehende Theologen ge-
schriebenen philosophischen Lehrbuches; der Autor ver-
spricht, die zweite Hälfte (IL Critica, IV. Cosmology,
VI. Theodicea) innerhalb Jahresfrist erscheinen zu lassen.

Das Werk trägt den schlichten und doch Vielsagenden
Titel: Summa philosophiae christianae. Wer jedoch glau-
ben wollte, dass hier das Gebiet der Philosophie einge-
schränkt würde auf die Behandlung bloss jener Fragen,
welche die theologischen Untersuchungen unterstützen'
oder irgendwie apologetische Zwecke verfolgen, würde'
einem! schweren Irrtum verfallen. Donat lehnt' einen
solchen Standpunkt ausdrücklich ab und betont dafür den
Gedanken, dass es in der wahren Philosophie viele Fra-

gen gebe, die mit der Theologie vorerst gar nichts zu
tun haben. Aber er ist von der Ueberzeugung durch-
drangen, dass nicht 'bloss das Christliche iwahr sei, son-
dem dass auch umgekehrt alles Währe zum Aufbau einer
christlichen Philosophie verwendet werden könne und

müsse, mögen diese Wahrheiten dann alte Erkenntnisse
oder moderne wissenschaftliche Einsichten sein. Christ-
liehe Philosophie ist nach Donat die einzig wahre Philo-

sophie, die nur zwei Gesetzen unterworfen ist, dem Ge-

setze des göttlichen Gehorsams und dem der Wahrheit.
Dass das Werk nicht den Titel „Scholastische Philosophie"
bekommen hat, dafür suche man den Grund in dem Um-
Stande dass Donat eben nicht einfach repristinieren will ;

er stellt seine christliche P h i 1 o s o p h i e m i t
d e r s c h o 1 a s t i s c h e n n u r g 1 e i c h r ü c k s i c h 11 i c h

des wesentlichen Lehrgehaltes und der Me-
thode Man sieht es genau, Donat will schon vom Ti-
tel ari sich Bewegungsfreiheit sichern, er sorgt zum vorn-
herein für Platz zu zeitgemässen Umgestaltungen, für
Erweiterung und Bereicherung, für Aus- und Aufbau der

scholastischen Philosophie. Unte r s ei n er Handwird
die Scholastik zur Neuscholastik, und diese

Tatsache deren Erkenntnis dem Rezensenten bei fort-
schreitender Lektüre nicht bloss von Band zu Band, son-

dem selbst von Abschnitt zu Abschnitt mächtig sich auf-

drängte und zu freudiger Genugtuung gereichte, zeigt

die Existenzberechtigung des vor legenden Werkes und

ist zugleich seine allerbeste Empfehlung. Die program-
matischen Fortschrittsgedanken der Lowener Schule (De

Wulf, Introduction a la phil. neo-scol. p. 327. De re-

prendre en bloc l'ancienne scolast.que, sans y men chan-

ger ni ajouter, il ne peut pas etre question. Seules les

choses de leur temps Interessent les contemporains, et

notre 'époque surtout exige la modernité Donc sous

peine de n'avoir ni influence n. duree tout mode de

penser „scolostique" doit devenir „neo-seolastique", c'est-

à-dire subir une mise au point, qui u. enleve son carac-

tère proprement médiéval, pour en faire chose actuelle.)

bilden sozusagen das Leitmotiv für Donat. Er verlangt
gebührende Rücksicht auf die modernen, besonders em-
pirischen Forschungen ; die alten, wahren Prinzipien müs-
sen auf neue Probleme angewendet werden; man be-
handle die ewig sich gleich bleibenden, von alters her
überlieferten Wahrheiten in einer dem Stande der gegen-
wärtigen wissenschaftlichen Forschung entsprechenden
Weise; vor allem soll man Gegenwartsphilosophie trei-
ben, das heisst jene Fragen, welche unsere Zeit interes-
sieren, und besonders auch die Irrtümer unserer Zeit-
genossen dürfen den ersten Platz unmittelbar ineben der
Behandlung der Prinzipien beanspruchen. 'Diesesherr-
liehe Programm führt Donat tatsächlich
d u r c"h und deswegen muss man die Priesteramtskandi-
daten, welche auf Grund dieses Lehrbuches Philosophie
studieren, als philosophisch modern geschult
betrachten, und man darf der frohen Ueberzeugung leben,
idass sie dadurch vor der Gefahr geschützt sind, von den
falschen Ideen moderner Philosophie geblendet und ge-
täuscht zu werden, was bei einseitiger Schulung im Geiste
der philosophischen Antike nur zu leicht geschehen kann.

Gewöhnlich betrachtet man die Logik als die ab-
geschlossenste aller philosophischen Disziplinen ; daher
ist es nicht leicht, dem logischen Stoffe neue Seiten ab-
Zugewinnen. Trotzdem hat der Rezensent auch hier an
vielen Stellen etwas von dem eingangs betonten iugis
progressus gefunden. Manche Traktate werden als weni-
ger bedeutsam nur ganz kurz besprochen, andere wie-
derum, wie die Induktion und die Hypothese, erfahren
den jetzigen Bedürfnissen entsprechend eine gründliche
und weitläufige Behandlung. Selbst die elementaren
Denkformen bieten dem Verfasser Gelegenheit, ganz
modernes, wissenschaftliches Material zur Illustration!
herbeizuziehen. Von grosser Wichtigkeit für eine Logik
sind immer die gewählten Beispiele; hier verrät Donat
ein stark entwickeltes Gefühl für das praktisch Bedeut-
same, indem er die Beispiele entweder aus dem Gesichts-
kreise des spätem Theologen oder aus dem Rahmen der
folgenden philosophischen Disziplinen mit feiner Ak-
kommodation zu wählen versteht. Dagegen habe ich er-
klärende Beispiele vermisst für einzelne Fälle des un-
mittelbaren Ueberganges (n. 162, 2; n. 163, c). Vielleicht
könnte man auch bei der Retorsion die verschiedenen,
bezüglichen Argumentationsformen besser sichtbar ma-
chen.

In der Ontologie nimmt Donat gebührend Rück-
sieht auf die Tatsache, dass manche Kontroversfragen,
die man früher als pièces de résistance betrachten zu
müssen glaubte, im Laufe der Zeit sehr viel an Interesse
verloren haben und daher eine kürzere Behandlung nicht
nur vertragen, sondern verlangen (Unterschied zwischen,
Existenz und Essenz, Individuationsprinzip). Der posi-
tive Vorteil dieses Vorgehens besteht darin, dass der
Autor Raum und Zeit gewinnt für viel wichtigere Pro-
bleme, wie Substanz und Kausalität, deren richtige Er-
fassung und Abgrenzung gegenüber den irrtümlichen An-
schauungen der Gegenwart von grösster Bedeutung für
alle Zweige der Philosophie ist. Eine besonders weit-
läufige Behandlung ist dem „Schönen" zuteil geworden.
Da räumt Donat unbarmherzig auf mit den pantheisti-
sehen und den Unheil stiftenden idealistischen Definitio-
nen. Auch werden Begriffsbestimmungen mancher katho-
lischen Autoren als minus rectae abgewiesen und dabei
die eigenen Ordensgenossen nicht geschont; wahrlich
ein schönes Zeugnis für Donats geistige Unabhängig-
keit und Wahrheitssinn. Ich selber vermag freilich in der
Definition von Kleutgen und Jungmann nichts Fehler-
haïtes mehr zu erblicken, und es ist nicht ausgeschlossen,
dass weitere intensive Beschäftigung mit diesem Gegen-
stände nicht auch unsern Autor dazu bringt, in seiner
Definition das einzige Wort, das mir nicht entspricht,
den Tropus „splendida" (bonitas) auszumerzen und der
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Jungmannschen Formulierung* ganz sich änzuschliessen.
Eine willkommene Beigabe bietet die Abhandlung über
den Idealismus ; nur wird nicht jedermann mit der schrof-
feil Gegenüberstellung von Idealismus und Realismus ein-
verstanden sein können, da vielmehr Idealismus und Ma-
terjalismus die Gegensätze sind. Als kaum • zutreffend
erachte ich die Definition von ratio, wie die Angabe
ihrer Beziehungen zu causa und prineipium.

Die P s y c h o 1 o g i e endlich verrät am meisten das
neuscholastische Gepräge. Schon die 30 sorgfältig aus-
geführten Klischees, welche die somatologischen, physio-
logischen und anthropologischen Darlegungen trefflich
illustrieren, beweisen, class das Buch neue, fruchtbare
Bahnen einschlägt, auf denen der Verfasser ' den Bedürf-
hissen der Gegenwart sicherlich entgegenkommt. In der
Wertung'der Psychophysik hält Donat die richtige Mitte:
keine Ueberschätzung zwar, aber auch keine Unter-
Ischätzung. -Mit feiner Akribie wird in der Frage de

origine idearum das Thetische vom bloss Hypothetischen
ausgeschieden. IJebexhaupt erfüllen die zarten Abstufun-
gen, welche Donat bei Abschätzung entgegenstehender
Ansichten macht, den Leser mit wirklicher Genugtuung;
denn recht oft gestattet ihm sein wissenschaftliches Ge-
wissen nur ein probabile est oder ein non est improba-
bile oder-ein videtur, wo andere weniger kritisch Den-
kinde gleich Thesen aufgestellt hätten. Aus der so rei-
chen Fülle alten und neuen Materials möchte ich als be-
sonders gelungen hervorheben: den Abschnitt über die
Uebersinnlichkeit des Denkvorganges und che Ansein-
andersetzung mit dem psychologischen Sensualismus und
Materialismus; den Abschnitt über die Gefühle und den
fieien Willen mit den unzähligen modernen Einschlägen;
die interessanten Ausführungen über Hypnotismus, Ge-
dankenübertragung, Telepathie, zweites Gesicht, Hell-
sehen und Spiritismus; che Abhandlung über die viel-
gestaltige Psychopathologie; endlich den vorbildlich ab-
gefassten Schlussabschnitt über den Ursprung des Men-
schengeschlechtes mit der siegreichen Abwehr der Pithe-
koidenlehre. Was ich vermisst habe, ist eine eigentlich^
Abhandlung über das Unterbewusstsein. In Nr. 331 über
che Information gewisser Körperteile durch die mensch-
liehe Seele wäre es interessant und (psychologisch und
theologisch) wichtig, das .Problem auszudehnen auf die
menschliche Sperma- und Eizelle als solche. Bei Dar-
Stellung der Vereinigung von Leib und Seele dürften zur
Illustration der falschen Ansichten die Flournoyschen'
Symbole gute Dienste leisten. Ein Realindex sollte der
Psychologie vor allem beigegeben werden.

Mit einem Wort: das in flüssigstem Latein mit durch-
aus moderner Terminologie geschriebene Werk ist, be-
sonders in der Psychologie, eine Glanzleistung. 'Wer ein
hochmodern gehaltenes Handbuch der neuscholastischen
Philosophie besitzen will, zögere nicht, Donat anzuschaf-
fem Insbesondere für den Geistlichen wird dieses Werk
eine reichste Fundstätte sein, wo er immer sichere Oriem
tierung in den brennendsten philosophischen Fragen der
Gegenwart sich holen kann.

Samen. P. Ore gor Schwander.

Theatralisches.
£7« lT«A«i7i:Äfs-/l7;£v/r/. Kleines Schauspiel in einem Akt

(für 6 Personen) von P. Joseph Staub O. S. B.

18 Seiten, Oktav. Kempen (Rhein), Thomasdruckerei.

Das innert einigen Monaten bereits in zweiter Auf-,
läge erscheinende Schauspiel versetzt,uns mitten in die;
Gegenwart. Mit grossem dramatischen Geschick und i

formschöner Sprache wird die Bekehrung eines Ungläu-j
bigen geschildert. Angenehm wirkt die Kürze; ferner
die Weihnachtsstimmung, die das Ganze in origineller,
packender, gegen Schluss rührender Weise durchweht. I

Frei von allem Konventionellen, das gewöhnliche Spiele j

dieser Art schwer aufführbar macht, wird dieses drama-
tische Opus vom bestbekannten „Finster Wald-Sänger"
gewiss überall freudige Aufnahme finden. Fiat!

Asketisches.
20 Konferenzen, den Zöglingen des

Bischöfl. Konviktes zu Luxemburg gehalten von Job.
Bernhard Krier. 7. Aufl. 12 o, XII und 220 S.

Freiburg 1909, Herder.
Ein Büchlein, das längst sich seinen Ruf erworben.

Es bietet die Regeln eines edlen Anstandes im person-
liehen Verhalten und im Verkehr mit andern; — keine
blosse Knaben- oder Institutslektüre, sondern, tiefer auf-
gefasst, eine prächtige Exorte zur Bewahrung und Be-
tätigung der feinfühligen Nächstenliebe — und das pas.st
für jedermann.

Kirchenamtücher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbediirfnisse : Menznau Fr. 22, Römerswil 3.

(Gilt als Quittung.)
Die hochwürdigen Pfarrämter werden höflich ersucht, den Er-

trag der)Sammlung für Bistumsbedürfnisse, hl. Land, Peterspfennig,
Priesterseminar und Kirchenbauteri in der Diaspora behufs Recii-
nungsabschluss pro 1910 bis spätestens den 31. Dezember an die
bischöfliche Kanzlei zu senden. Später .eintreffende Beträge werden
für das kommende Jahr gebucht und verrechnet.

Solothurn, 12. Dez. 1910. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
«J Orf/e«t//cA^ ßez/ragv? /zw 79/0. Fr. cts.

Uebertrag laut Nr. 49*): 66,958.36
Kt. Bern: Genevez 50, Montignez 27, Vendlincourt 10 87.—
Kt. St. Gallen : Weesen 44. —
Kt. Genf: Genève, deutsehe Pfarrei 142.35
Kt. Luzern: Ebikon (ausserdem Rathausen mit Fr. 50*) 110.—'

Inwil (wobei Legat Weingartner Fr. 100) 565. —
Triengen j 270.—

Kt. Neuenburg: La Chaux-de-Fonds 100.—
Kt. Schwyz: Steinerbe'rg 169.-—
Kt. Solothurn : Bettlach 30.
Kt. Thurgau : Bischofszell 325, Giindelhart 30,Uesslingen 30 385..—
Kt. Uri : Realp 100. —
Kt. Wallis: Ober-Wallis, Sammlung durch hochw. Rektor

Lauber 600.—
Unter-u. Mittel-Wallis, Sammlung durch hochw. Prof.
Walther, Sitten 1,000.

Kt. Zug: Baar 740, Oberwil, Filiale, 120 860.-
71,420,71

*) Die Fr. 50 von Rathausen sind in obigem Uebertrag bereits
mitgezählt; deshalb schliesst die Liste von Nr. 47 mit Fr. 57,593,
während der Uebertrag in Nr. 48 lautet Fr. 57,643, freilich hat die
Liste diesen Zusatz von Fr.50 (welche von Rathausen kamen) nicht
verzeigt. Ohne Rathausen wäre obiger Uebertrag Fr. 66,908.36.

A) /l«ssz'wwfe«f//cA(? /;w /9/Ö.
Uebertrag laut Nr. 48: 65,938.—

Legat des Firn, alt Gemeinderat Jak. Ant. Dudle sei., von
Ober-Uzwil, Kt. St. Gallen 2,000. —

67,938.—
In der Liste Nr. 48 soll bei der Vergabung aus dem Freiamt

Fr. 3500 stehen, nicht 5000, wie auch die Addition zeigt.

Uebertrag laut Nr. 45: 3,750.
Jahrzeitstiftung aus Sachsein, mit einer hl. Messe; ist für

Pfungen, Kt. Zürich, bestimmt '

150.—•
Stiftung von 3 Jahrzeitmessen, aus dem Kt. St. Gallen;

ist für die Liebfrauenkirche in Zürich, für Teufen und
Fleiden (Appenzell A.-Rh.) bestimmt 500.

4,400. ^

Luzern, 11. Dezember 1910.

Der Kassier; (Check Nr. VII 295) J. Duret, Propst.
-

1^- A//e z« rfo- öKsgescAräöe/ztf« or/cr wzews/értoz
ivm/e/z //e/zT/ir/ ro/z RäAer C/e., Lt/zer«.

1F7V «flt/zrvz ««/ 7«?, z>z r/ir „ScAimze/-. /Wz/ze/z-Ze//««»''
wgwV/rzss/y zVzsmemzztoz FzVv/zew ««/«ew««.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate, 10 Cts. I Vierteljähr. Inserate": 15 Cts.
Halb „ „

* : 12 „ Einzelne „ : 20 „
Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.

Inserate Tarif für S. h klam en : Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabati

spätestem Z)temta<7 morgrsm.

Kirchenblumen
(Fi eurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
<§te> Kostonvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten.

4 CiL, St. 0
i!

«*- empfehlen sieb zur Lieferung von solid Mlid -»
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Parantcutcn unö Jfaljnen
|'d tu te aiufj aller ktrdjlirfjett

üUßlangeräfr, Sfafuett, (Zfcppidien etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Hu&l'itljiiUfje Kataloge itni» Hn)U1if»l'eitfcuu£ten tu ®teu|ïen

(Eitte id)öite TUtömaljl mtl'eree Ktviljenimvamente kamt
ftsta in tiev ©iu1j-, limff-mtö J&aramenteiiJjaubUmg jRäbev •& Cte.
tu Kujeut be lui) ti unb ju ©ttfltualpreifeii. beiugetr werben.

Broschüren über die
:: :: päpst-

liehen Kundgebungen über den
Modernismus:

/. A7orfe/vz/s/m/.s-£7jz).'A7/Ara. //.
A«//. /«/rf/z/sfA-</«rf.srfz. />. /.25

2. A/'«A tVese/7 ///zrf ßerfe///////g-
rfer £/7zyÄ7/'Ara /fe^e// r/en
Aforfer/r/s/m/s. />. 790

3. I««s, P. /. P., Oer Aforfer-
nw/nus. /r. /.25

4. O/e Kerz/r/e/7z//z£' rf. Aforfer-
H/'sm(/s rf//rc/z P/'i/s V. /r. .30

5. Oer ///. Kar/ ßorro///ä//.y //.
rfas A?z//;rfsc7/re/7je/7 PA/s V.
ko/// 26. Ata/ 79/0. /r. .65

6. Dä/<7z6flrfz,y6//., /?ec/;//er//«Y//7£-
rfer ßorro///ä//.s - £/7zy*//Äa
Pa/zs/ P/ws X. rfwrcA era/i^e-
//sc/ze Prerf/g-er w. Ge/e//r/e.

Pr. —30
7. Af/z/Zcr, ./osryz/z, Z)/e ET/zy/r/zTra

P/'ws X. ^ege/z rf. Aforferw/'s-
//;ws wwrf A/zr/zarrfs A>/Y/7«r
rferse/Z>e/>. Pr .65

Vorrätig bei

Räber & Cie., Lcizern.

-y$~ '

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchbcrg)
mpfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswiirdigen

Kirchennaramente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rtistungen für den Monat Mai etc. etc.

Vlit Offerten Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung

Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

/p/r /P/7 /lt///w/z«/z/z, Stiftssigrist, 7/zzmz.

Gelegenheitskauf.
Eine neue prächtige Weihnachtsgruppe, 20

Figuren von 40 cm Höhe, mit Krippenatall, für Kirche

oder Kapelle passend, verkauft sehr preiswürdig

Ant. Achermann, Stiftssakristan, Luzern.

ata
un
Bfl
90
00

Luzernische Glasmalerei
:: Ed. Renggii, Vonmattstrasse 46 :s

SS

o00
oo

"* empfiehlt sieh der Hochw. Geistlichkeit zur Anfertigung von »
SS bemalten Kirchenfenstern In anerkannt guter Ausführung, SS" sowie Bleiverglasungen und Reparaturen. Massige Preise
SS bei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse. H 39U Lz SS

J. Giintert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
: : Ke/v/oPP/rzf/ : : : : Fem'Zöer/mgr : : : : FermrwMfji : : : :

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billiftst ausgeführt.

9lftuell unb inteveffont für öen I)od)w. rtleruo :

Soeben

erfd)ien : Qcrj=3ef«=Pricjt«tftoiifercnj,
gehalten in (Einfiebeln atn 5. unb 6. September 1910. Ütortriige
unb ®isïuffion, herausgegeben oon P. 3. $ättenJd)K>iIler, S. ,T.,

Jîebafteur bes Senbboteit bes göttl. Serien? 3efw 9Jiit firdj(icf)er
Svucfgenefjmigung. 160 Seiten. 8". 33ro|d)iert gr. 1.60.

©erlag 001t Jeligiau tRaud) in 3Knsbrud.
,3it bo'iicljeu îmrdi alle tüud)f)anöliiugcn.

Soutanen und Soutanellen
für die hochwürdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sein- guter Ausführung.
RoJiert Roos, Massgeschäit (Nach!.von LJeker) Kriens b. Luzern

*L. Koestler in München, stiS'aa
j i Stereoskopapparate j f

j 1 u. Stereoskopbilder: ]

Leben Jes«, Illustriertes Evangelium, Altes Testament,
je 24 Bilder, schwarz und illuminiert.

Oriuinal-Stereoskoiiansicliten aller Länder der Erde
iu seltener Reichhaltigkeit, insbesondere:

Palästina, Syrien, Aegypten, Italien (Rom 500 Bilder), Frankreich,
Spanien, Bayer. Hochland, Tyrol, Schweiz.

Kinder-u. Genrebilder, Lichteffekte, Meeresbilder, Mondansichten etc.
AnsKunit ilber 1'relsn und Interessante Answalitscndungen bereitwilligst und franko.

f* o • © • i" großer ütusmahl bei

Scximfepapxev Räber $ £ie.

Verlag Breer & Thiemann, Hamm (Wesfalen).

Des Heilands Erdenwallen
Unter diesem Titel hat Hans Willi Mertens in unserem Verlag ein Buch
erscheinen lassen, in welchem die Hauptmomente aus dem Leben des
Heilands in bald ruhig erzählender, bald tief ergreifender und mächtig
packender Weise poetiscli geschildert werden. Pietätvoll sind die Worte
des Erlösers unverändert, wie die hl. Schrift uns sie mitteilt, wieder-
gegeben und von der anmutig dahinfliessenden erzählenden Dichtung
umrahmt: Perlen und Edelsteine auf reicher Stickerei. Dabei
ist der Ton des Ganzen ein kindlich-volkstümlicher, wahrhaft zu Herzen
gehender, kein Leser wird diese herrlichen Gaben der Poesie ohne tiefe
innerliche Befriedigung aus der Hand legen. Geschmückt ist das einen
Widmungsvordruck enthaltende Buch mit 7 sich an den Text anschliess-
enden in fefhstem Kunstdruck ausgeführten Bildern und ist namentlich
die geschmackvoll in Leinwand gebundene, mit Schutzkarton versehene

Ausgabe wie geschaffen als

Geschenk- und Erinnerungsgabe
zu allen Gelegenheiten. Preis broschiert Fr. 2.50. Gebunden Er. 3.75.
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Preise der einzelnen Krippenfiguren siehe untenstehende Tabelle.

Zoll und Fracht sind in. obigen Preisen mitberechnet. Soweit zollfreie Einfuhr (für
öffentliche Pfarrkirchen) erzielbar ist, wird ein entsprechender Betrag gutgeschrieben.

Preise der einzelnen Krippen-Figuren:
Höhe der stehenden Figuren cm 12

Jesuskind
Maria
Joseph
Hirt mit Schaf

Hirt mit Dudelsack
Knieender Hirt m. Kind od. Schaf
Stehender König
Knieender König
Mohren-König
Gloria-Engel
Ochs
Esel
Schaf per Stück

Kamel
Führer zum Kamel
Elefant (ohne Baldachin)
Führer zum Elefanten
Elefant mit Baldachin
Führer z. Elefanten mit B.

Ochs (nur Kopf)
Esel (nur Kopf)

*) Bei den 2 grössten
6 Schafe geliefert.

Krippen fallen Kamelführer und Kamel weg; dafür werden 8 statt

Räber & Cie.. Buch- und Kunsthandlung, Luzem

Grosse Excelsior-Krippen
bestehend aus 20 Figuren und zwar:

Jesuskind, hl. Maria, hl. Joseph, 3 Könige, 3 Hirten, Gloria-Engel, Ochs, Esel, Kamel,
Kamelführer und 6 Schafe 20 Figuren.

Die Ausführung ist eine erstklassige und ist bei Anwendung der Farben und Gold
Rücksicht darauf genommen, dass die Figuren bei Lampenlicht den grössten Effekt machen

und sind dieselben für Kinder unstreitig eine wahre Augenweide.

Komplette Krippendarstellungen sind in 8 verschiedenen Grössen vorhanden und

zwar mit stehenden Figuren von:

16 cm, 22 cm, 30 cm, 40 cm, 50 cm, 60 cm, 80 cm und 100 cm.

Netto-Preise der kompletten Krippen von 20 Figuren ohne und mit Patent-Stall.

Komplette Krippe, 20 Figuren IG cm 22 cm 30 cm 40 cm 50 cm 60 cm 80 ein*) 100 cm*)

ohne Stall 38.— 52.— 86.— 150:— 224.— 340.— 580.— 950.—

Patent-Stall dazu mit Strohdecke Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. Nr. 4. Nr. 5. Nr. 6. Nr. 7. Nr. 8.
und Rohrmatteridach 22.— 27.50 35.- 60.— 85.— 120.— ' 170— 220.-

(Zum Zusammenklappen eingerichtet)
Andere Ausführung, nicht zusam-
menlegbar 4.50 8 — 13.- 25.- 40.— 45.— 60.—
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Novitäten vorrätig bei

Räber & Cie., Luzern
Baumer, B. J. ß., HG/zif/er r/er Pf/a/ize«ive/f or/er Offen-

ôarnn^- Go//es /nz /'f/anzen/e/ien. BraseA. fr. /.90
C/er/ct/s Z>evo/t/.s, OraA'o/tfö, /WeJü«Aö«es F /.crf/o/zc.s" sacrae.

Gete/ofe« Fr. .3.—

Commer, Praia t Brnsf, //e/nr/c/? ScArors „ Oer/an irez;
z'z/zer zez'fjz-e/zzasse Fr.z/eA////£• z/zzri ß/7rA///g r/er Ge/'sf
/z'c/zen." BraseAA?// ' Fr. 2.25

iiozzîazziff, M., /Izz//zo/oWe Aa/Ao/ZscAer £rza/z/er. Grf>.
Fr. 3.75

Bndeers, i. van, /1/n Pzzr/e r/er bPe/Z, Poz/zazz. GeF Fr. 6.25
Prassineffi, Jos., /tzzs/zrac/zezz anf t//e Fes/e r/es //errn.

ßrosctor/ ff. 2.25
Garriguef L. B. S. S., Oer /)z-/ze/Zsvertrag. 27. ßrf. vozz

IF/sscwscA«/? zzzzrf AVFg/w/. ßroscAAB /'f. —.65
God/n, Marie A fließe von, 71 //e Pa/äsZe, i?ozzz«zz. Gz/z. /f. 5.65
B/Aß, Prof. Br. und Beim, Br., Bozzzzzzer/'a/zrZezz in Grön-

/and. Gdzzzzzdzvz Fr. 9.—
JEGrscA. Br. B. J., O/e Ae/7/ge Cäc///a in der rözzz/se/zezz

A7rcAe des /I/ZerZzzzzzs. /F. Bzi., //. //r/7 vozz SAttte/z «zzr
GcscAAAfe zzzzz/ /<zz/izzz- des /l/Zez-izzzzzs. ßwsz/zz'rrZ Fe. 3.50

Graf, Br. Georg, O/e az-a/zz'sc/zezz ScAr/7¥e/7 des PAeodor
/I Azz Oz/rra, B/scAof von //arrân. X Bd., 3./J. ZA/Z
twz FzzrseAzzÄgezz 2«r eArz'sZi. Zi/eraAw- zzzzd Oo§'zzzezzgeszto'/zZe
BwseAzeeZ Fr. 75.—

KurAoflsefl, Prof. Dr., O/e Fö/AerscA/ac/zZ der Zi/Af/«/¥
„anz B/z-AenAazzzzze". Gefzz/zde/z Fr. 2.50

BaAer, Bozziszi von, OnrcA Z/efe iFasser, /Vove/A. GeF Fr. 3.50
Bafls/aAoA, BeinricA, Oer fezzZzzazzZ von //as/e, FrzäA/««g.

GzAzzzzzA'ffi
_

Fr. 7.50

Baring, Br. Jon. B., F/zzfi/Az-zzzzg' /n das SZzzdz zzzzz der
F/zeo/ogze. ßrzzseAz'erZ

_

Fr. i.90
BertAens, JoAati/i, O.yose/zA X/euZgezz, S./., Bez'zz FeAe/z

und se/ne //Zerar/scAe SF/rAsa //;Ae //. ßrosc/z. Fr. i.90
Büfner, B. BapAaei, Oer FerZ/ar und se/zze /fege/. Gz/z.

Fr. /. —

yeszzs das ForA/Vd für Ordensfrauen, Bdrar/zizzagen. 3
Bzzzzz/z'. Gefzzzzdezz Fr. //,25

Bei/er, Paui, ö/e fünf bFa/dsZzïf/Ze, Frxd/zAzzzgezz. Gréaadz'/z
Fr. J-

BocA, Br. VF. und WecAer, Br. F., //e/zgzo's-tv/sse/J-scAaff-
//c/ze Foz'Zräge. ///. Bez'/ze, AgZAo/zariszzzas zz«d CArisZea/zzza.
AzzrZoazerZ Fr. i.50

Jff(igier, P. X., S. J., i/zz Ba/z/zAre/s BaAe/s, özz/zizaöj'fo-
zzzsz/zz' /fz;zzs/rzz/z/zeaz'/z. Fr. 5.—

iftiflz, CArisZ/an, /f/e/zzes /VfessArze/z der AaZAo/. /f/rcAe.
Gr/zzzzzzira Fr. J./5

MausAacA, Prof. Br. JosepA, FrazzenAz/dzzzzg' und Frauen-
sZzzdz'n/n. 2 ForZrzigr. Brosz/zzrrZ Fr. -.95

Mercier, JfardiAai, Fr/esZerzvürde und Pr/esZeraznZ.
ß/'ö.sr/zzfzf Fr. 2.25; »z/zzzzzz/z'zz Fr. 3J5

MöAier, A., /IesZAeZ/A der Aa/Ao//scAefl /G>cAenznus/A.
GzzAzzadra ^ 5-65

MzzszvzisAi, Franz, Oer CAaz-aAZer. Bzr.vz'/zzzr/ Fr 5 75

ScAuize-BrucA, Louise, Oas Mose/Aaus, Bozaaa. Gz/;zzaz/z'/z

Fr. 6,25

D9~ Verlangen Sie

unsern Katalog 1911

mit ca, 1500 photogr. Abbildungen über garantierte

Uhren, Gold- und Silberwaren
E. LEICHT-MAYER & Cie., LUZERN

Kurplatz No. 40

3m Verlas »wjgto ««*• *«'««

Bundesrat Dr. Josef Zemp
lebens- unä zeitgeschichtliche Erinnerungen

ÜBiniocu, Stänktat u»"'Jtekttot ks „Saterlanb"
r/1/1 «tfitcn mit 3Uu|trationeit

Vielem motuimetitiü jevs^'Sec Nid)''iint 'b\»Pïscfrf)ifSH' "eines

» ntereüiert. Öorab aber Sfci?Kronen Staat«-
Jutons fiujern wie ber flanjen Sdjœt.13, -

5?uhvevs unb Seratevs, ein
«unes, [eines f)0(t)auaeiet)enen iangia fl

b^, begrüben, bah Î"

"9 an[d)autief) oov Singen füijrt.

Gesucht
eine brave, tüchtige

Haushälterin
zu einem Geistlichen. F. M.

Magd.
Brave, tüchtige Person gesetz-

ten Alters in kleineren Pfarrhaus-
halt gesucht. A. B.

Zu vermieten
in selir günstiger Lage, ganz nahe
bei einer Kirche, ein alleinstehen-
des, gut ausgebautes H a U S mit
Umgelände. Sehr passend für
einen altern Geistliehen. G. K. H.

Offerte. Jünglinge von
17-35, Jahren,
welche sielt

zum Ordensstande berufen fühlen,
finden in einem Kloster der barm-
herzigen Brüder liebevolle Auf-
nähme. Gesuche richte man an
die Geschäftsstelle dieses Blattes

unter Nr. 15.

ein Geistlicherbetm
Mannesalter und arbeitsfähig,
aber kränklich, sucht sieh leich-

tere Stallung, am liebsten mit eigenem
Haushalt, L. H.

Kirchen-Teppiche
in grosser Auswahl in allen

Stylarten billigst bei

J.Weber, J. Bosch's Nachf.
Miihlenplatz, LUZERN.

Sîoufc
ftets alle 5lrten alte

Statuen-, iparamente k.
— tpietätoolle Sefjanblung.

Sein Saben ober 9lus[teITung.

Antiquar,
3Balb[tätterftra[je 12, 2u3ern.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinuiarkl,
Luzern

lEwig Licht Pntcni

Gnillon
I ist b. riclitigem Oele das beste I

I Li.vorteilhafteste. Beides liefert |
Antori Achermann,
Stiftssakristatt, Luzern. it

I Viele Zeu^nisso stehen zur
Verfögunjr

Auf den Grund abgebrannt
z'sZ «ZÎZÎO ZOOS das OoVf/em
Fasöw sawZ se/wez- XapeZ/e.
Neu aufgebaut entbehrt die Ka-
pelle der armen Borgler bis heute
«der ParawteM/ew und Devotio-
nalien. Welche edle Kirchge-
moind<^ würde uns eine alte oder
ungebrauchte IFez/zwacA/s/w/jöpe
schenken. Für alle und jede edle
Gabe dankt im Namen der armen
Kapellgemeinde das kath. Pfarr-
amt Valens-Vasön b. Ragaz.

Oel für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Güntert- Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Swan-
Füllfederhalter; ausgezeichnete

Marke à Fr. 15.-— und Fr. 18.75.
Spezialtinten in Flacons und in

Tabletten.

Räber & Cie., Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Kapeitplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sieh für alle ins Bankfach
emsohlas-enden Geschäfte.

Die

Creöitanstalt in luzern
empfiehlt

sieh für alle Bankgeschäfte unter Zu-Sicherung conlanter Bedingungen.

Erhalten Sie sich u.die Ihrigen
esund durch häufigesgesu

Ba d

gegen 3 Monate Credit, Ver
Packung gratis:

1 grosse Sitübadeivanne
Abbildung zu nur 22 Fr,,

wie
1 grosse

Liegebadewanne, für die gross-ten Personen gross genug,
wenig Wasser erforderlich, zii
nur 35 Fr,

paul ^ljrcô (Jodid,
Basel, Postfach Fit. 18,

Dorna'cherstrasse 274.

Smith Premier Visible
iaej!2ji§j®iaai JTlodeil Hr. 10
Die erste und einzige Schreibmaschine mit oollkommen sieht-
barer Schrift, sichtbarer Volltastatur u. solide^r KonstruktToTp

mit oder ohne Kolonnensteiler. — ?r. 675.—-. -
Zu beziehen durch

Reibet & Cie., Abteilung Schreibaiaren, Cuzern
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sttte 3nteceffenteit :: :: :: :: :: ::
maifjeii tuiï batmif aufmectfam, ba(j jebco 3at)v uou Sonntag Septuagejima bis sum
1. Sonntag nad) Ojtern In utijercm Sicrlage in tünjtlevifcfjer Stusjtattung er)e[)cmt:

^||ein febenfeer ^Tag.
äHätter für bie lieben Âommwntonïinber.

Derausgege&en ooti H. Schiuarzmann, Religions* unb Oberlehrer in ftvefelb.

„lölein id)önt'tei* 2ag" foil ben ftotnmunionlinbern erbauenbe fieftiire in anmutiger,
an3tef)enber ftontt bieten; er bringt uiel unb uielerlei in iprofd unb $oejie, in 58e--

lefjruiig uni) (Etjäfilung, um jo bas (Semiit bet fiinbev matin jtt tjatteit toiil)renb bet
ganßen Sßorbereitungsseit. — £>te jtete '3una$me ber 9(bonnentemaf)l, bie Dielen
lobenben, ja begeijterten 3;tfd)Yiften jeugen d, b. großen Beliebtheit unjerer 3siif^rift.

„. £>te Blätter jinb luunberbar jcf)ön, jie jinb für bie Äinberjeelen tuie
himmlijdjer 2au. 3cf) l'nnbte üe nach $ollatrt>, Buxembuvg, in bie (Eifel unb an bie
ffliojel, iibetall Cätitgticfen. Darf ici) nod) einige gofteuerjlojiettev 3at)tgiinge tjaben ?"

SBalleubar (Üifjein). Satemin öl. tum pnttiuimi'v, (®iorienbutg).

„. Bin )"ef)r aufrieben mit ben jdjönen Blättern u. luerbe mich bejtreben, auch
meine äonfratres barauf aufmetfjäm 311 macheu, bamit alle Rommunionfinber
unjerer Cöegenb bie fttften Früchte biejer Blätter in ihr £>n'3 aufnehmen."

SKirljctm (ffiljajj). CSitg. "Sim'iH, SBtfnr.

„ 3*" übrigen verbleiten Sie Danf unb oolle ülnertennnng für bie jd)iJne
Auslegung u. bie praftifdje Stmucnbung, bie Sie ben (E^äljlungen 311 geben iui))en."

Baun ach &el Bamberg. IBtax 1§na«, Pfarrer unb SdjuUnjpeltor.

Bezugspreis für 12 Stummem jufammen eitijtfjlieglicf) portofreie uiiid)entlid)c
3ufenbung bei Bejtellung uon menigjtens 10 (Exemplaren je 30 *J3fg., 25 (Exemplaren je
25 *]3fg., 50 (Exemplaren je 20 t)3fg. ftflr bas Wuslanb ïommt Î)ifferert3 bes Bortos
Ijiuju.

2l)omfts=Srurfem «. 8ud)l)ï>lg. & m. u. $. stempelt (SRIjetn).

Architekturbureau und Baugeschäft
Gebrüder Scheiwiler CtOSSAU

(St. Gallen)
empfehlen sich für Projektierungen und

Ausführung von kirchlichen und

profanen Bauten. O. F. 148
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fünfte ber Sejungert, mit Slrtgabe ber Stellen itn g

Soeben erjcfjienen nub buret) jebe SBudjfjanblung 3U begießen:

Das neue Äomiminionbefret „Quam singulari"
ber S. Congr, Sacram. uorrt 8. Slugujt 1910 über bns

Stltcr ber (Êrftïommunifantett in bcutfäjer lieber»
jetjung. 8". 14 Seiten.
(£iii3elpreis 20 50 Strict c//d 8,—, 100 Stüct ^ 15.—.

|j Sie Jjeiltgeit Äir^enoiiter im iBreoier. »etracfjtungs

CS

OS

OS

OS

OS

î8 renier unb ber Süd) er ber fjeiligen S fit er, gejanr
melt unb ertlärt uon Karl Siieger, tßfarrer. 8". 182 Seiten.
^ 1.50, in SetntüQnbbiinb «Ä 2.20.

3n biejent Budje jeigt ber Berfajfer, meld) reichhaltige, großartige Schön«
Ijeit bas SöreoiergeDet gerade in ben fielt Ionen in jid) jrtjliefjt, 311 biejem 3wäde
iinb jiimtlidje fieilige SBäter (37) angefiitjit, oon roelrfien im SBvcoiere fiejungen aus

£j3 i()ven Sdjrifteu oottommeu. Der genauen Slufjiiljlung ber einzelnen Stellen ijt OS

çjj eine luräe biogtapljifdje Stijje über ben betrejfenben Jtird)cnoater vorausgeft^iclt. fjjj
S3 ©erlag von $riebrid) tjSuftet itt ©egettslmrg, jp
^ 1 M 1.20 K £>. SB. 1.25 Fr. j£j

S3 S3 S3 S3S3 S3 S3S3 S3 S3 S3 S3 S3 S3 S3=0S OS OS OS OSOSOS OS OS OS OS OS OSOSOSr Jrkdricb Berbig "1
Atelier für kirchliche Glasmalerei: ZÜRICH il ^
Gegründet 1877 10 höchste Auszeichnungen
empfiehlt sich der hochw, Geistlichkeit und kirchlichen Behörden

1

' fiir Anfertigung aller Arten Glasmaler->Ai*beiten, von den

einfachsten Bleiverglasungen bis zu den klinstierisch
vollendetsten.

Figurenfenster
Ganz vorzügliche, künstlerisch gebildete

Kräfte im eigenen Atelier.
Referenzen und Entwürfe zu Diensten.

Schreibpapiere sind zu lien bei Bäher s tie., tarn

!>[ Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern (|

Weih nachts-Festgeschenke
Meyenberg, A. Professor, Wartburgfahrten. Wa it d e l b ii cli e r

aus innen- und Aussenwelt. III. Aufl., 454 Seiten,
gebunden Fr. 7.90
Ferienbiider, Mosaiken von einer Reise zum
Eucharist. Kongress in Köln. il. Aufl., 208 Seiten,
gebunden Fr. 3.50

— Ob wir Ihn finden. IV. Auflage, 216 Seiten, geb. Fr. 3. —•

Müller, Dr. G. A., (Verfasser des berühmten Romans
Ecce homo). Nach Lourdes, Bilder, Gedanken,
Erinnerungen. Ein Gedenkbuch, 150 Seiten Text,
25 Abbildungen, gebunden "Fr. 4.20

Schnyder, Michael, Feuilleton-Redakteur. Im Sonnenschein.
Ausgewählte Skizzen. Ii. Aufl., 404 Seiten, geb. Fr. 5."—

Sylvia, Der Traum des Madonnenmalers, Klostersuppe, Geheilter
Argwohn. Drei Erzählungen. 184 Seiten, geb. Fr. 2.60

Sylvia, Gertrud von Wart. Histor. Erzählungen aus dem XIV.
Jahrhundert, 79 Seiten, Fr. -.80, geb. Fr. 1.25

Zyböri (Th. Bucher), Hundert Wildi Schoss, Gedichte in
Luzerner Mundart. II. Aufl., 141 Seiten, geb. Fr. 3. —

Atelier für Kirchenmalerei
Gebs«. Weingartner, Luzern
Zu verkaufen: Ein auf Leinwand gemalter Kreuzweg.

Grösse 95X72 cm.

r COUPONS
Die am 31. Dezember 1910 fälligen Coupons von

Obligationen meiner Bank
werden schon von heute ab an meiner Kassa eingelöst.

Luzern, don 15. Dezember 1910. H 6391 Lz

CaH Sautier, Bankgeschäft.

|[GEBRUEDER G RASSMAYR||
(inh. : Max Greusslno & Söhne), Buchs (8t. Gallen) »

Glockengiesserei und niech. Werkstätte
2* empfehlen sich zur

g, Herstellung von Kirchenglocken
*33 In vollkommen reiner Stimimmg und tadellosem Gusse.

i| Elektrischer Glockenantrieb
< (Eidg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glokenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige
Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::
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Bl. Bart Ä Cs, SSS
Konradftra()e 20 ZÜrldl) Telephon 8430

Spezialljaus für Feuer- und 0aIvanl|cf)e Vergoldung
ivie aud) Verfllberung fämtlld)er Kirdjengeräte (7De()-
helcfje, Ciborien, 713on|iranzen, Wltarleuchter, Kreuze,
KaucbfctfTer etc. :: :: :: :: :: :: :: :: :: ::

fteußerfl: folide und forgfältige Ausführung.
Ttafchefie Bedienung :: :: Coulante pfeife.

Kirchenrenovation in Altstätten (Rheintal). Im Laufe dos nächsten Jahres
soll die Innenrenovation durchgeführt werden, zu welcher hochw. Hr. Prof,
Dr. Kuhn in Einsiedeln als Berater und Experte seine Kenntnisse in liebens-
würdiger Weise zur Verfügung stellte,

Inzwischen werden nun die Fenster ausgeführt, welche sämtlich mit
Bildern ausgeschmückt werden, u. zwar erhalten die Schiffenstor die Bilder
des „Leidensweges Christi" (die Stationen), die Chorfenster Bilder aus dem
Jugendleben Christi.

Mit diesem ehrenvollen Auftrage wurde die „Win t he rt hur er Glas-
malorei", Schweiz. Filiale der Kgl. Bayr, Hof g lasmal er ei von
F, X. Z e 111 e r in München b e t r a u t. Diese Firma mit ihrer ausgewählten
und gebildeten Künstlerschaft bietet uns die volle Garantie, dass hier ein
gediegenes Werk geschaffen werde, das der Kirche Altstätten, den Leitern
sowie den Stiftern zur Ehre goreicht. r,


	

